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Ein Grund zum Jubeln!?
25 Jahre Nationalparks in Österreich

Die Wildwasserstrecke des

Gesäuseeingangs. Im Hintergrund

der Große Ödstein

Foto: Ernst Kren



S echs Nationalparks auf 250.000 Hektar oder drei Prozent der
Staatsfläche Österreichs: 25 Jahre nach Gründung des Natio-

nalparks Hohe Tauern in Kärnten und angesichts einer beinahe
schon 100-jährigen Diskussion über Nationalparks in Österreich
ist das viel und wenig zugleich! 

Ein Grund zum Jubeln!

Nationalparks sind Meilensteine der Naturschutzgeschichte un-
seres Landes. Sie sind aber auch demokratiepolitische Wende-
punkte. Im Dorfertal, im Reichraminger Hintergebirge und in
Hainburg etwa ging es nicht nur um Naturschutz, sondern auch
um energie- und umweltpolitische Weichenstellungen. Quo va-
dis, Energiepolitik? – wurde bereits 1984 gefragt. 22 Jahre nach
Hainburg steigt der Energieverbrauch hierzulande kontinuierlich
an. Bereits 1984 forderten die Initiatoren des Konrad- Lorenz-
Volksbegehrens eine vorausschauende und verantwortungsvolle
Energiestrategie für Österreich. Damals hieß es, dass die Lichter
ohne neue Großkraftwerke ausgehen – diese Stromlüge von 1984
feiert heute fröhliche Urständ. Damals wie heute geht es in Wahr-
heit um die Prioritäten in der Energiepolitik: Neue Kraftwerke auf
Teufel komm raus oder doch besser Energie sparen, Effizienz stei-
gern und bestehende Kraftwerke optimieren – bis zu 35 % Out-
put-Steigerung wären mit letzterer Variante möglich, ohne auch
nur einen Meter Bach oder Tal zerstören zu müssen. 

Die Einrichtung der Nationalparks ist aber auch eine ökonomische
Erfolgsgeschichte. Jeder Euro, der im Bereich Nationalpark von der öf-
fentlichen Hand investiert wird, bewegt einen weiteren Euro. Dies ist
die Kernaussage einer WIFO-Untersuchung über die ökonomischen
Effekte von Nationalparks: Der ausgelöste Gesamteffekt unter Einbe-
ziehung der vor- und nachgelagerten Sektoren der Wirtschaft ist also
doppelt so hoch wie die ursprünglichen Ausgaben. Dies führt zum
bemerkenswerten Schluss, dass die Umwegrentabilität und die Be-
schäftigungseffekte durch Nationalparks höher sind als bei öffentli-
chen Infrastrukturinvestitionen, wie etwa im Straßenbau.

Ein Grund zum Jubeln? 

In den letzten 25 Jahren wurde viel erreicht, insbesondere die
1990er Jahre können als das Jahrzehnt der Nationalpark-Gründun-
gen bezeichnet werden: 1992 Hohe Tauern/Tirol, 1993 Neusied-
ler See – Seewinkel, 1996 Donau-Auen, 1997 oö. Kalkalpen, 1999
Thayatal, mit etwas Verzögerung dann 2002 Gründung des Natio-
nalparks Gesäuse. Dennoch ist noch vieles offen: Obwohl verspro-
chen, fehlen dem Nationalpark Donau-Auen nach wie vor 2.200
Hektar wertvollste Auwälder (u. a. Petroneller und Fischamender
Au). Gefahren drohen durch verschiedenste Verkehrsprojekte (Do-
nau-Querung, Ausbau der Wasserstraße und künstliche Eintiefung
der Schifffahrtsrinne, Donau-Oder-Elbe-Kanal). Eine Harmonisie-
rung der Verwaltung sowie der Managementpläne und -maßnah-
men zwischen NÖ und Wien ist ebenso überfällig, wie kürzlich
auch der Rechnungshof festgestellt hat. Auch der Nationalpark
Kalkalpen ist flächenmäßig über den ersten Verordnungsabschnitt
noch nicht hinausgekommen. Hier ist zu klären, wie es im Gebiet
der Haller Mauern, des Warschenecks und im Toten Gebirge wei-
tergeht. Weiters wird dort über den Mitteleinsatz zu reden sein: Zu
Lasten von Naturschutz und Forschung werden mehr und mehr

Mittel in die Infrastruktur gesteckt. Im Nationalpark Thayatal steht
die Arrondierung mit unbedingt notwendigen Flächen desgleichen
weiterhin aus. Auch wenn er mit 13,3 km2 flächenmäßig zwar 
der kleinste unter den heimischen Nationalparks ist, setzt der 
NP Thayatal in einer Reihe von Fragen des Managements dennoch
die Benchmarks für die österreichischen Nationalparks. Esprit,
Gründergeist und voller Einsatz sind auch im jüngsten 
Nationalpark, dem Gesäuse, bei der Umsetzung verschiedenster
Naturschutz- und Forschungsprojekte zu spüren. 

Am meisten unter Druck scheint die Nationalpark-Idee des im-
mer währenden Naturschutzes im ältesten und mit Abstand größ-
ten Nationalpark zu sein, denkt man nur an die unerhörten Erschlie-
ßungsprojekte, die allein in den letzten Jahren in den Hohen Tau-
ern lanciert wurden: Staumauer beim Sandersee, Seilschwebebahn
von der Franz-Josefs-Höhe auf den hinteren Pasterzen-Gletscher
unterhalb der Hofmannshütte im Sonderschutzgebiet, Erschlie-
ßung des Auge Gottes, Liftprojekt bei der Rudolfshütte, Skigebiets-
verbindung von Gastein zum Schareck, aktuell besonders auch die
Kraftwerksprojekte der TIWAG. Hier ist es dringend notwendig,
sich an die Leistungen der Gründerväter zu erinnern, die sich noch
ganz sicher waren, dass solche Projekte in einem Nationalpark kei-
nen Platz finden können. Auch nach 25 Jahren darf der Schutz nicht
verwässert, dürfen die einzigartigen Naturräume nicht kurzfristi-
gen Profitinteressen geopfert werden! So wichtig es ist, einen Na-
tionalpark auch mit seiner wirtschaftlichen (Umweg)rentabilität
zu begründen, so wesentlich erscheint mir die Feststellung, dass
Nationalparks als Naturschutzprojekte auch einen Selbstzweck ha-
ben. Per Definition sind Nationalparks im Grunde für die Ewigkeit
eingerichtet: Zum andauernden Schutz der Natur.

Wie weiter?

Mit zunehmender Profilierung etwa der Naturparks modernen
Zuschnitts (insbesondere jener in der Steiermark) oder der jünge-
ren Biosphärenparks (Großes Walsertal und Wienerwald) werden
sich die Nationalparks in den nächsten Jahren wohl einer zuneh-
menden „Konkurrenz“ um budgetäre Mittel mit anderen Schutz-
gebietskonzeptionen aussetzen müssen. Vielfach wird jetzt schon
nicht mehr verstanden, warum die Nationalparks von der öffent-
lichen Hand vergleichsweise üppig dotiert werden, während für
andere Schutzgebiete oft nur eine bescheidene Projektförderung
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gewährt wird. 22 Millionen Euro an öffentlichen Mitteln von Bund
und Ländern fließen den Nationalparks jährlich zu. Wollen diese
ihre diesbezügliche Spitzenstellung halten, müssen sie vermehrt
auch Spitzenleistungen erbringen und sich – wenn das Geld nicht
mehr wird – ihrer Kernaufgaben besinnen: 

im Flächen-, Biotop-, Arten- wie im Kulturlandschaftsschutz
durch beispielhafte Projekte, die auch in den Nationalpark-Ge-
meinden wirksam werden;
in der ökologischen Forschung, indem sie substanzielle natur-
schutzfachliche Beiträge liefern;
durch höchste pädagogische Qua-
lität bei Führungen und Bildungs-
programmen;
durch innovative Weiterentwick-
lung der Besuchereinrichtungen
und 
nicht zuletzt durch höchstquali-
fizierte und -motivierte Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter. 

Außerdem wird es stärkere bun-
deseinheitliche Vorgaben für das Ma-
nagement der Nationalparks brau-
chen. Indikatoren und Effizienzkri-
terien sind zu entwickeln. Zumindest
in den Nationalparks muss es in Zu-
kunft möglich sein, internationale Na-
turschutz-Richtlinien und Konven-
tionen zufrieden stellend umzuset-
zen. Der Beitrag der Nationalparks
zum so genannten Biodiversitätsziel
2010 – Stopp des Artenverlustes –
muss sichtbar werden. In den Natio-
nalparks muss heute wieder neu um
Akzeptanz, Anerkennung, Wertschät-
zung, Identifikation, vor allem aber
auch um den Naturschutzgedanken
„Natur sich selbst zu überlassen“ ge-
rungen werden, auf Ebene der Poli-

tik und Verwaltung ebenso wie bei der einheimischen Bevölke-
rung.

Mit der Gründung der Nationalparks als Leitprojekte in den je-
weiligen Regionen wurde eine „Gründerzeit“ für lokale und regio-
nale Entwicklungsaktivitäten eingeläutet. Messen lässt sich diese
positive Entwicklung etwa an Zahl und Qualität regionsbezogener
Veranstaltungen, regionaler Bewusstseinsbildung, an Initiativen
im kulturellen Bereich sowie intensivierter regionsinterner Koope-
ration. Die Frage ist nun: Hält diese positive Entwicklung nach wie
vor an? Was kann unternommen werden, um zu verhindern, dass

die Phase der Dynamik abflaut? Wenn
man die heimischen Nationalparks
aus der Perspektive der Produktzy-
klustheorie betrachtet, könnte man
zum Schluss kommen, dass diese den
(oder einen) Höhepunkt ihrer Ent-
wicklung bereits erreicht haben. Um
eine neue Entwicklungsdynamik zu
generieren, sind entsprechend dem
Modell vom Produktzyklus Anpas-
sungen oder Innovationen nötig. 

Was könnten solche Anpassungen
oder Innovationen sein? Das ist die
große Herausforderung für alle, de-
nen die Nationalparks am Herzen lie-
gen. Es wird eine der größten und vor-
nehmsten Daueraufgaben der Natur-
schutz- und Alpinverbände bleiben,
in den heimischen Nationalparks mit
neuen Ideen, Initiativen und Ange-
boten für eine Weiterentwicklung
dieser besonderen Schutzgebiete zu
sorgen.

* Gewidmet dem Andenken an „Auhirsch“
DDr. Günther Nenning, wortgewaltiger
Wegbereiter der Nationalpark-Idee in
Österreich.
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Herbststimmung im Nationalpark Hohe Tauern 

Vom Peischlachtörl schweift der Blick über die Glatzschneide, den Großglockner, Schwerteck und Schwertkopf Foto: E. Rieger

Die große Schlucht im Reichraminger Hintergebirge im

Nationalpark Kalkalpen. Über viele Jahre war dieses Kleinod

durch Kraftwerkspläne bedroht Foto: Mayr


